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Sabine Eggmann/Johannes Miiske

Editorial

Ohne das grosse Interesse und Engagement von Laien wäre die Volkskunde
wohl in ihren Kinderschuhen stecken geblieben: Wesentliche Teile der
wissenschaftlichen Arbeit wurden in den Anfängen des Fachs von Laien
erbracht. Und die frühen Volkskundler selbst waren in einem strengen Sinn
des Wortes Laien in ihrem Fach, das man so an der Universität noch gar
nicht studieren konnte. Dennoch war das Verhältnis zwischen Laien und

(ihrer) Wissenschaft immer wieder von Spannungen geprägt. Anders als in
anderen Fächern, in denen ein fast harmonisch anmutendes Arbeitsverhältnis

herrschte, wie es Tobias Scheidegger für den Fall der Botaniker zeigen

kann, kämpfte die Volkskunde lange mit ihrem Image der «Laien-Wissenschaft».

Zu viel Mittun von Seiten der Laien war denjenigen, die sich für die

Institulionalisierung der Volkskunde an der Universität engagierten, nicht
immer genehm. Dementsprechend ging es immer wieder um die Frage der
Grenze, wo laienhaftes Interesse aufhört und wo die Wissenschaft Volkskunde

anfängt.
Ob eine solche Grenzziehung überhaupt möglich und sinnvoll ist, stellt
Rainer Egloff als Frage in den Raum, wenn er darauf hinweist, dass gerade
die Wissenschaftsforschung heute über die wichtige Rolle und Funktion von
nichtwissenschaftlichen Akteuren für «gesellschaftlich robustes» Wissen

spricht. Und auch Konrad Kuhn zeigt, dass die heutigen medialen Möglichkeiten

den Menschen Instrumente in die Hand geben, um ihre eigenen
Deutungen und Wissensbestände öffentlich zu machen. Die Zuweisung zum

Experten- oder Laientum ist also im Wesentlichen eine Frage der Perspektive

Im Namen der Redaktion
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